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Textil- und Papierarbeiter und -arbeiterinnen vertraglich gesicherte
Lohnerhöhungen, bezahlte Ferien und weitere Befferftellungen
erkämpft. Aber auch in anderen Wirtfchaftszweigen, fo im Bau- und
Holzgewerbe und in den Lebensmittel- und Transportbetrieben,
herrfcht Bewegung, Fortfchritt und, wenn es fein muß, Kampf.
Verhältnismäßig ftill ift es immer noch in den meiften öffentlichen
Betrieben, deren untere Angeftellten-und Arbeiterkategorien weithin unter
Not und feelifchem Druck zu leiden haben.

Und nun weiter? Der Gefamteindruck des fchweizerifchen Volks¬
und Staatslebens ill aber trotz all diefer Bewegung

immer wieder der einer hartnäckigen Stockung, ja Verftockung
und gewollten Abkapfelung. Bezeichnend dafür ill der Mißerfolg des
Anlaufes zur politifchen Gleichberechtigung der Frau, der neuerdings
in Bafelftadt und -land unternommen worden ift. Das gehört zum
Niederdrückendften, was wir in der letzten Zeit erlebt haben, und
wenn wir in Amerika, über die Stellung der Frau in der Schweiz
befragt, über diefe Dinge Auskunft zu geben hatten, fo mußten wir uns
darob wirklich fchämen. Ich komme, wenn ich über die geiftige und
politifche Lage der Schweiz nachdenke, immer wieder zu dem Ergebnis,

daß wohl große, von außen kommende Erfchütterungen nötig find,
um die Starre zu brechen, die fich um unferer Volk und Land gelegt
hat. Vielleicht werden es wirtfchaftliche Umwälzungen fein, die uns
aufrütteln und auffchließen werden; vielleicht werden wir von
irgendwelchen politifchen Umfchichtungen miterfaßt werden — ficher ift, daß
es des Waltens mächtiger Gefchichtskräfte bedarf, damit die neue
Schweiz ans Licht treten kann, die fleh im Stillen längft bildet. Mögen
die Wehen, die kommen werden, nicht größer fein als wir fie ertragen
können!
4. September 1946. Hugo Kramer.

Unser Ferienkurs

Am Eingang des Bündnerlandes, im ftattlichen Dorf Malans, das
mit feinen behäbigen Häufern am fanft anfteigenden Hang in feine
Weinberge und Obftgärten eingebettet liegt, fand vom 5.—10. Auguft
unter der Leitung von Pfr. Trautvetter der diesjährige Ferienkurs der
religös-fozialen Vereinigung ftatt. Es waren fchöne, reiche Tage, die
wir, etwas mehr als 50 Teilnehmer, da verleben durften; Arbeit
wechfelte ab mit Erholung (wobei ja auch die erftere eine Erholung
bedeutete!), und über allem leuchtete eine strahlende, wenn oft auch
etwas drückende Sonne. Das Hotel Krone mit feinen dicken Mauern,
die uns etwas vor der Hitze fchützten, diente uns als Standquartier; die
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Verpflegung war ausgezeichnet, und auch fonft klappte alles fo gut,
wofür Frl. Ragaz, die im Hintergrund eine große Arbeit leiftete, auch
hier herzlichst gedankt fei.

Vormittags hörten wir jeweils nach einer einleitenden Andacht ein
Referat, dem fich nach einer ergiebigen Paufe die Ausfprache anfchloß.
Die Nachmittage waren der Ruhe oder gemeinfamen Ausflügen
gewidmet; fo ftatteten wir einmal der Jugendheimat unferes Leonhard
Ragaz, Tamins, einen Befuch ab; an einem freien Morgen fliegen wir
nach dem Fadära-Stein hinauf und genoffen die herrliche Fernficht.
Das ift ja das Wertvolle an folchen Ferienwochen, daß geiftiger Aus-
fpann mit geiftiger Auffrifchung Hand in Hand geht und daß man
Gelegenheit hat, in einer Atmofphäre von Ungezwungenheit mit Menfchen

zufammenzufein und Ausfprache zu pflegen. Abends fanden wir
uns wieder zufammen, um etwas anzuhören: ein Kapitel aus der noch
unveröffentlichten Selbstbiographie von Leonhard Ragaz, Gedichte
von Karl Adolf Laubfcher, von ihm felber dargeboten; einmal erzählte
uns Pfr. Walfer aus Andeer vom Erziehungsinftitut Marfchlins, und
an einem Abend war auch den Bewohnern von Malans Gelegenheit
geboten, etwas über unfere Bewegung zu hören, indem Pfr. Felix aus
Splügen in der Kirche einen Vortrag hielt über das Thema: „Prüfet
die Zeichen der Zeit!"

Das Gefamtthema der Referate lautete: „Wie begründen wir
unfere fozialiftifche Hoffnung?" Da fie im Druck erfcheinen werden,
follen hier nur einige Hauptgedanken folgen. Dr. Xaver Schnieper, der
über „das Recht des Marxismus" fprach, fieht die Größe von Marx in
feiner Leidenfchaft um die Verwirklichung der Idee. Marx wirft der
Philofophie vor, daß fle fleh wohl Gedanken mache über das Sein der
Welt, aber nicht den Willen habe, die Welt zu verändern und zu ver-
menfchliehen. Die Idee (des Guten und Gerechten) muß in der menfchlichen

Gefellfchaft fichtbare Geftalt annehmen; nur das ill Geift, was
Fleifch wird. Da berührt fich Marx mit dem Chriftentum (Joh. i, 14).
Jules Humbert-Droz, der längere Zeit in der Sowjetunion gelebt hat,
redete über „das Recht des Kommunismus". Er hob das Pofitive am
Sowjetfyftem hervor, ohne das Negative zu verfchweigen; die Bilanz
ill für ihn pofitiv. Er warnte uns davor, an Rußland welteuropäifche
Maßftäbe anzulegen; ohne Waffengewalt wäre dort eine Befreiung
unmöglich gewefen. Tatfächlich ill viel erreicht: Befreiung von
Ausbeutung und Unficherheit, weitgehende wirtfchaftliche Demokratie. Die
Kehrfeite ill der Mangel an politifcher Demokratie, die Diktatur des

Parteiapparates, die Unfreiheit. Dann — außenpolitifch — das
Abrücken vom Internationalismus. Werden die Ruffen dafür Verftändnis
aufbringen können, daß es auch andere Wege zum Sozialismus gibt als
den ihrigen? (Nach dem, was Stalin kürzlich beim Befuch der Labour-
Delegation fagte, fcheint das der Fall zu fein.) Wenn die Auseinander-
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fetzung im Weltmaßflab zwifchen Sozialismus und Kapitalismus
kommt, haben wir auf alle Fälle auf Seiten der Sowjetunion zu ftehen,
was wir auch daran auszufetzen haben; fonft arbeiten wir der
Weltreaktion in die Hände. Darüber gingen nun allerdings die Meinungen
ftark auseinander. Es wurde das jüngft in Amerika erfchienene Buch
eines im Sowjetfyftem aufgewachfenen ruffifchen Ingenieurs zitiert
(Kravchenko: „I chofe freedom"),- das ein viel düstereres Bild von der
Sowjetunion entwirft, ja von Diktaturmethoden wie Folter und
Konzentrationslagern zu berichten weiß. Können wir von der Gewalt wirklich

etwas Gutes erwarten? Dürfen wir die Diktatur mit in Kauf
nehmen, als ein Mittel, das der Zweck heiligt? Muffen wir uns nicht
auf die Linie des religiöfen Sozialismus zurückziehen: den Kampf für
die Menfchenrechte, gegen alle Gewalt, gegen Diktatur und Militarismus?

Von einer ganz anderen Art Sozialismus hörten wir im Referat
von Frau Dr. Furrer über „das Recht des englifchen Sozialismus", der
fich verhältnismäßig ruhig entwickelte, nicht fo ftark von Marx
beeinflußt wurde und nicht antireligiös ift.

Auf den „glühenden Kern aller Revolution" wies uns Frau von
Bendemann in ihrem Vortrag über „das Recht des Anarchismus".
Anarchie bedeutet Verneinung aller Herrfchaft und Gewalt, Ablehnung

von Staat und Kirche. Das Grundanliegen der Anarchiften (zu
denen Leute wie Thomas Münzer, Proudhon, Bakunin, Kropotkin,
Tolftoi zählen) ill die Beziehung des Menfchen zur Gemeinfchaft. Es
find Menfchen, die es nicht mehr aushalten in den Ungerechtigkeiten
der Welt, die dem Elend nicht mehr zufchauen können. Sie gelten als
Schwärmer, da fle Unmögliches wollen, wie die Abfchaffung von Staat
und Privateigentum; wirklich, fie leben am Rande der Welt. Aber
braucht nicht unfere Welt folche Menfchen, die jetzt fchon auf unferer
Erde fo leben wollen, wie es Gott in ihre Bruft gegeben hat, Menfchen,
die nicht rechnend abwarten, bis die gefchichtliche Lage eine Aktion
erlauben könnte, fondern die jetzt handeln, zeichenhaft, die fich opfern,
ohne nach Erfolg zu fragen? Und leben fie nicht doch vom Lichte
Gottes, diefe Anarchiften, trotzdem fie (nicht alle) fich als Atheiften
geben?

Pfr. Otto Hürlimann ging in feinem Vortrag „Sozialismus aus dem
Glauben" von dem Jefuswort aus: „Selig feid ihr Armen, denn euch
gehört das Reich Gottes." (Lukas 6, 20.) Gott fteht dem fozialen
Gefchehen und dem fozialen Kampf nicht unparteiifch gegenüber; es ift
fein Kampf. Haßt er doch die Kluft, die der Götze Mammon zwifchen
uns Menfchen aufgerufen hat. Wenn der Harre Eigentumsbegriff
wankt, fo wankt nicht Gottes Thron (wie die bürgerliche Welt meint),
fondern der Thron Mammons. Wenn jetzt die Hungernden gefättigt
werden, fo ift fchon Reich Gottes da. Mit diefen Siegen wird der volle
Tag Gottes befchleunigt. Wer nicht an den Sieg in diefen Dingen
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glaubt, glaubt auch nicht an Gottes vollen Sieg. Aus der Wahrheit und
Gerechtigkeit des Reiches Gottes ftammt der Sozialismus, nicht von
Marx. Gewiß ill er nicht die Erlöfung, aber doch ein Stück Erlöfung,
eine Etappe auf dem Weg zu ihr. Es geht ja im wahren Sozialismus
nicht darum, daß der Arbeiter in eine höhere Klaffe aufrücke, fondern
um die Schaffung einer anders aufgebauten Gefellfchaft, in der jeder
Menfch zu feinem Recht kommt, einer Ordnung, in der die menfchliche
Perfönlichkeit nicht vernichtet wird, fondern fich entfalten kann. Weil
wir an das kommende Reich Gottes glauben, darum glauben wir an den
Sozialismus.

Wenn wir in diefem Glauben geftärkt worden find, fo ill der
Zweck unferes Ferienkurfes erfüllt. H. Leuenberger.

Kongreß der internationalen Frauenliga
für Frieden und Freiheit in Luxemburg

I. B e r i c h t.

Daß auch in den Neuen Wegen über diefen Kongreß, der zum Bedauern ver-
fchiedener fchweizerifcher Teilnehmerinnen zur gleichen Zeit ftattfand wie der
religiös-foziale Kurs in Malans, nämlich vom 4.—9. Auguft, ein Bericht erfcheint,
ift fchon aus dem Grunde angezeigt, weil Leonhard Ragaz je und je die Arbeit
der I. F. F. F. mit intenfivem Intereffe und warmem Herzen verfolgt hat. Ueber-
dies decken fich deren Ziele fehr ftark mit denen der Religiös-fozialen Bewegung.
Daß Freiheit und Frieden in einer neuen Welt, an deren Aufrichtung die
Ligafrauen von nah und fern mitzuarbeiten gewillt find, einziehen und ihr erhalten
bleiben möchten, dafür fetzt fie ihre Kräfte ein. Unter diefem Zeichen: „Eine
neue Welt" wurde denn auch in Luxemburg gearbeitet.

Wenn man die Scharen von Frauen fah, die nach Luxemburg gepilgert
kamen (es waren beinahe 200 aus 2iLändern, europäifchen und außereuropäifchen),
und erfuhr, welche Mühfal der Reife viele davon hatten auf fich nehmen muffen
(fo waren die Vertreterinnen der nordifchen Länder mehrere Tage ununterbrochen
in Autocars durch das verheerte Deutfchland gefahren), fo bekam man Refpekt
vor diefem glühenden Willen der Frauen, mitzuberaten, wie eine neue Welt
aufgebaut werden könnte. Und diefem Willen gab der Kongreß gleich in feiner erften
Sitzung Ausdruck, indem er einftimmig einer vom Exekutivkomitee vorberatenen
und ihm vorgelegten Botfchaft an die Friedenskonferenz in Paris beiftimmte.
(Text fiehe am Schluß.)

Die große Teilnehmerinnenzahl zeigte, wie lebendig die I. F. F. F. noch ift,
trotz aller durch die Not der vergangenen Kriegsjahre bedingten Stagnation. Es
wurden denn auch fofort die Anträge auf Auflöfung oder Weiterführung der
I. F. F. F. rege diskutiert und mit Einftimmigkeit, bei einigen Enthaltungen die
Weiterführung befchloffen. Die Friedensarbeit ift unbedingt nötig, auch der Kampf
für die Freiheit und gegen die Unterdrückung; die Frauen, die heute mehr bedeuten

als früher, muffen ihn führen, und die I. F. F. F., die immerhin über eine große
Erfahrung und ein gewiffes Preftige verfügt, darf nicht zurückstehen und fich
auflöfen. So argumentierten die Amerikanerinnen, die Engländerinnen, die Tfchechin-
nen und andere, wohl wiffend, daß der Friede und die Freiheit heute noch keineswegs

gefichert find. Im Gegenteil, es gilt, wie eine der tfchechifchen Vertreterinnen
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